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des byzantinischen Pantokratorbildes des Jh.s vermuten. Schließlich kann INa  > heute die
Galaktotrophousa nıcht mehr, w1ıe 1C. das getan habe un worauf sich beruft, als dyophy-
siıtıische Konzeption AaAUuUS Ägypten ansprechen, nachdem S1€e bereits 1mMm auf einem wichtigen
außerägyptischen Werk nachgewlesen ist; vgl uch 4 9 M sıch bereıits auf meınen Irrtum
beruft.

Dem Katalog der Wandmalereıen schließt sıich der ausgezeichnete der Inschriften ach
den strengen Regeln archäologischer Epigraphik erarbeıitet, werden die den Bıldern gehörigen
Beischrıften SOWI1eE alle ihnen zugefügten Aufschrıiftten bıs hın undeutbaren Kritzeleien Syste-
matisch vorgeführt, ıne ganz ausgezeichnete Sache ® 0 —.

Folgende nuützliche Beigaben beschließen den and eine ausführliche über FYFaras hinaus-

greifende Bibliographie, ıne Chronologie der Bischöfe VO  b Faras un! ndıces der Wandbilder
nach ikonographischen Themen, der Kigennamen un der Ortsnamen.

Aufmachung un Druck des Textes w1e der Abbildungen sind dem repräsentatiıven (harakter
des Kataloges entsprechend.

Was Einzelkritik vorgebracht wurde, SLOT nıcht den (+}+esamteindruck dieses Werkes:
Der Katalog ist ıne ausgezeichnete Leistung, eın Vorbild für cdıie erhoffenden anderen Publi-
katiıonen nubischer Funde.

Klaus Wessel

Hılde Zaloscer, Dıe Kunst 1M christlichen Ägypten; 199 S 107 Abb
auf VKat (davon 16 farbıg), 21 Fıg 1MmM Text., Karte; Wien-München 1974
Verlag Anton Schroll Co

Seıit mehr als einem Menschenalter beschäftigt sich Zaloscer mıiıt den Problemen der SOS.
koptischen Kunst. Zahlreiche anregende, uch /Axn Widerspruch reizende un darum dankens-
werte Publikationen aus ihrer Feder lıegen VOT. Mıt, großer Erwartung greift 118a  - Iso nach dem
VO.  - ihr vorgelegten Überblick über » Die Kunst des christlichen Ägypten«, zumal das Vorwort

verspricht, dıe »Kunst 1M ontext des Politischen« interpretieren, ıne ylogische Parallelent-

wicklung zwischen der materiellen Geschichte und der geistigen« als echtes Problem zumindest
untersuchen, S5Da Kunstgeschichte 1mMm yIuftleeren Raum« ıne solche inmıtten yder noch

gültigen Lebensbedingungen« zZuU schreiben. Dem ann 111a  - voll zustiımmen un:' mıiıt der ert.

hoffen, daß das uch Klärung des Wesens un! der (+enese eıner Kunst, dıe eın halbes
Jahrtausend In Ägypten blühte, ein1ges beıtragen un! ihren spezifischen Charakter verständlich
machen kann« (S 8) Daß der ert. yvıel Literatur diesem Gegenstand nıcht zugänglich«
WAar, cheıint demgegenüber zweitranglg.

In der Kinleitung begründet FKFrau Z 9 S1e den Begriff »koptisch« 1m Titel vermied, gibt
einen Überblick über die Geschichte der Befassung mıt dem liıterarıschen und künstlerischen Trbe

des christlichen Ägypten und eın Programm iıhres Buches. Verwundern einen uch die »K alender-
bilder des Chronographen« (S 1 9 ebenso S 132;: gemeınt sind die Illustrationen einer Welt:

chron1k), erwartet INa doch, eın engaglertes uch jesen, und wird nıcht enttäuscht 1Ur

wandelt sich das Engagement In Enragiertheıit, ber das muß Ja eın Fehler Sse1INn.
DiIie Darstellung begiınnt konsequenterweıse mıiıt dem Kap » Die politischen un! wirtschaft-

lichen V oraussetzungen« 16-60 Das voranzustellen ist; grundsätzlich richtig KEıne Kunst

w1e dıe des spätantiken Ägypten mu ın der 'Vat hne den »Kontex des Politischen«, den die

ertf. richtıg ın erster Lmie gesellschafts-, kultur- un:! kirchenpolitisch versteht, unbegreiflich
bleiben. Auf das Kapitel wird noch 1M Einzelnen einzugehen Sse1N.

Ks folgen die leıder kürzeren Kapitel »Die Architektur« »Die Plastik« (S 93-130),
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» Die Malereı« 131-157) un » Die Textilien« (S 158-176), ıne Bibliographie 177-188) un:!
eın Register. Nıcht behandelt sind Cie Knochenschnitzereien, Metallarbeıten (Lampen, Gewichte,
Incensorien uSW.), Lederarbeiten und Cdie Keramık. In den behandelten Kunstsparten mußte
ıne Auswahl AuUuSsS der Fülle des Erhaltenen getroffen werden : wIıe 1immer äaßt sich darüber
streıten, ob die Auswahl repräsentatıv ist.

Neben dem schon erwähnten Engagement sind als besonders erfreulıch dem Buch VO.  -

FKFrau enNnnen der flüssige, gut lesbare, eingängıge Stil, bar jeden FachJjargons, einıge
ganz ausgezeichnete Abschnitte, die eın Problem manchmal besser erfassen, als das SONStTt

geschieht (z.B die Darlegungen über das onchtum ab 40) und die liebevolle Ausstattung
des Bandes mıiıt seinen guten bis ausgezeichneten Abbildungen und instruktiven Zeichungen

Angesichts des en Anspruches, den KFrau sıch selbst tellt, mussen WIr cA1e skizzierte
Darstellung T1IUISC. untersuchen. Und da. zeigt sıch rasch, da ß die Fakten nıcht immer richtig
wiedergegeben werden. Begınnen WITr mıiıt der Geschichte, die das Fundament der Krkenntnis
se1ın soll wird Naukratis als ptolemäische Gründung vorgestellt, ber die Stadt wurde

des Jh.s v gegründet. Vergessen hat; die Verf., da ß neben den Städten die
große Zahl der Gauvororte (Metropolen) gab, In denen ptolemäisches Militär, Iso das, Va I1a  —

unter dem Sammelnamen Griechen zusammenfaßte, angesiedelt wurde, Trte hne griechisches
Stadtrecht, ber mıiıt zentralen Verwaltungsfunktionen für ihren (zauUu und mıt allem, Was

Griechen für ihr Leben für notwendig hielten. In römischer Zeit wurden für S1e zeıitweillig Di
eigene Münzen gepräagt. Wiıe sn INa sıch hne die Metropolen cCie Beherrschung und Verwal-
tung der schier unendlichen Nıloase vorstellen ? Wır wıssen, da ß Kopten keinen höheren
Verwaltungsrang erreichen konnten als den eines Dorfschulzen der eines Aufsehers des Bewäs-
serun gssystems. Die ert. betont selbst mehrfach, ZUuerst, ]' 9 die Aufstände der Ägypter seıit
ptolemäischer Zeıt. Wiıe hätte 118  - die VO Alexandria un den drei anderen Städten aus n]ıeder-
ringen können Wir kennen zahlreiche dieser Kleinzentren ptolemäischer Herrschaftsausübung,
z.B. Panopolis Achmim), Herakleopolis SN nas), Oxyrhynchos (Bahnasa), Syene
(Assuan) USW. Hier zeig sıch erstmals, da ß das Leben 1mM an die Kenntnis grundlegender
Literatur nıcht ersetzen kann. In Anm. RS (S 163) taucht der Name Rostovtzeff ZU. ersten
Mal auf (The Socılal an Economic History of the Hellenistie World, (OQxford FKrau
entnımmt dA1esem Werk NUr, da ß den Webern für Heimarbeit: Webstühle ZU Verfügung gestellt
wurden angesichts der Materialfülle des Rostovtzeffschen Buches ist das ıne erstaunliche
Auswahl! Im Literaturverzeichnis erscheint (S 186) des gleichen Autors Werk ySsoc1a|l1
and Economic Hıstory of the Roman Empire« (Oxford 1926), ebenso » Die Griechen In Ägypten«
VO.  — Schubart (Leipzig 1927) ; gelesen kann die ert. ber diese Bücher nıcht haben,
SoNst waäaren die Lücken, Cdie WIT 1er teststellen, und viıeles andere mehr, autf das WIT zurück-
kommen, unerklärlich. Die ert. WwWwu sSonst auch, daß ihre Behauptung VO.  > den wenıigen
Griechen, yclie aut das and ZOgEN« 19), nicht richtig ist Sie Z0OQE)] meist; nıcht 1n die Dörfer,
sondern ın cdie Metropolen. Wenn FKrau sıch dabei auf Jouguet beruft, ist dieser den
Bewels für die These, die Griechen selen keine Griechen mehr SCWESCH, schuldig geblieben :
Sprachlich-kulturell 1E bıs In dıe späateste Antıke, W1e nıcht 1Ur die apyrI1, sondern uch
die große ahl griechischer Dichter und Denker A UuS ıhren Reıhen (S.U.) beweilsen. In diesen
Bereich gehört übrıgens auch, daß Rom keineswegs TT Antınupolıs gründete (SOo 21), sondern
uch Nıkopolıis (durch Augustus) un! Babylon Alt-Kairo, wohl durch Trajan), da ß dreı
eue Stützpunkte der Macht, und das heißt uch iın römischer Zeıit des (Griechentums, ent-
standen.

Wenig Unterscheidungsvermögen ze1g die Liste der Aufstände 24f., die U miıteinander
vermengt : den Bauernaufstand VO. 172 cdie Usurpation des Avıdius Cassıus, den alexandrıi-
nıschen Aufstand 212 cdie Usurpation des Julius Basılıanus, den Aufstand des Firmus un! die
Usurpatıon des Domuitius Domitianus. Als »Aufstände der Bevölkerung« werden Iso neben
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einem bäuerlich-koptischen und einem großstädtisch-griechischen SOWIe einer Zettelei eiınes
Großkaufmanns, der nach Stand und Namen sıcher kein Kopte WalrL, TEeI Usurpationen Ömischer
Mıhtärs bezw. Beamter gewertet, die 1Ur beweilsen, daß AÄgypten 1n der Zeıt der großen inneren
Krise des Römischen Reıiches (3 Jh.) VO. der Krankheit: der Usurpation ehrgeiziger Heeres-
un! Staatsfunktionäre wen1g Ww1e andere Reıichsteile verschont blieb. DiIie Landbevölkerung
hatte mıt fünf VO.  - diesen sechs Emeuten nichts ZUuU tun. Und Zenoblas vorübergehende Herr-
schaft über AÄgypten lag dem Machtvakuum unter Gallien Mıt. Billigung der Reichszentrale
hatten Oıidenath und dann Q1E die Verteidigung des Ostens übernommen ; Zenoblas Handeln
War lange egıtım, bis s1e für ihren Sohn den Kalsertitel usurplerte.

Als geschichtliche Fehler seiınen noch vermerkt : die Datierung des alsers Deecius (249
251) In den Begınn des Jhs (S 41) un! die, freilich uch Sonst oft lesende, Behauptung,
das Christentum habe Religionsfreiheit durch das Maiıländer KEdıkt v.J 313 erlangt (S 40) ın
Wahrheıit gewährte 816e (zalerius 1- Z FYFalsch ist. auch die Aussage, Justinian habe gleich-
zeıtig mıiıt dem heidnischen Museum 1ın Alexandria: Kl 529 Plotins Lehrstätte (wo ?) geschlossen ;
wahrscheinlich schloß damals die neuplatonische Akademie 1ın Athen.

126 168 11a VO.  ( der ysozlalen Befreiung« auf dem Lande dem Kontext ach ist das
gemeint und iıhrer stufenweisen Verwirklichung 1ın dem Maße, »IN dem cdie Fremdherr-

schaft schwächer wurde« Hat die ert. nıchts VO.  (n der Bindung der Bauern die Scholle durch
Diocletians und ONsStAantıns Gesetzgebung gehört, nıchts VOIL den riesigen Besıtzungen der
Apionen, verdrängt S1€e die brutalen Unterdrückungsmaßnahmen VOI Markılan, Justin I’ uUustl-
n]ıan der Herakleıos, dıe 331e wenigstens ‚AA 1 erwähnt hatte (S 28 l 60) Hat S1€e ihre eigene
ausgezeichnete Darstellung der soz1lalen Hıintergründe des Mönchtums (S 40f£. vergessen !
Ihre Zitate A UuUS KEuseb un Johannes Chrysostomos (S 42) Ihren eigenen Satz »An materiellen
(+ütern gab der Fellache nıchts auf, weiıl BE nıchts aufzugeben hatte« (S 45) AÄhnliche Selbst-
widersprüche sind ın dem uch leider nıcht selten

Religions- und kirchengeschichtlich sieht nıcht besser AUuS. » Die Änderung der bısher
gültigen moralıschen und relig1ösen Wertmaßstäbe« ist mıt »dem Begınn ULNSCTITEeT Äl'fi.(( U.  S fast;
eın ZU früh angesetzt (S 27) Die Bezeichnung Ägypter für Plotin (S 30) führt ırre ; War

sicher grlechischer Abstammung, sonst hätte ach der ert. eigner deutlicher Meinung (S
pass.), die richtig ist, griechischer Bildung keinen Anteil haben können. Grotesk ist. die Vor.
stellung, zwıschen 1ılo, einem Zeitgenossen Caligulas, un dem christliıchen Didaskalion, das
uns 180 faßbar wird, hätten »Kontakte bestanden« (S 31) Wenn KEuseb l 310 gestorben
waäare (S 32), muüßte den Großteil seliner Werke posthum verfaßt aben, das wirkliche Lodes:
jahr ıst 339 Warum Paulus’ Zeugn1s VO.  — der Missıon des Apollos ıIn Ägypten yals Quelle keine

Bedeutung« ebd.) hat, bleibt unbegründet und dürfte uch unbegründbar se1n, weıl nämlich
Paulus kein Wort davon geschrieben hat. Den alexandrınıschen Patriarchen als Führer des
ägyptischen Freiheitskampf{fes ZU proklamieren (S 34), verkennt, daß diese Patriarchen bıs
Dioskur immer Griechen 9 ihr kirchenpolitischer amp ihre kirchliche Vorrang-
stellung und das Dogma ging und S1e ıh: bıs Kyrill einschließlich 1mM und mıt den west-

Öömischen Amtsbrüdern ührten.
Könnte INa  b das alles noch als Versehen entschuldigen der als kaum mehr zulässıge ach

lässıgkeit bedauern, ze1g Anderes are Unkenntnis Das Konzil, das che ert. 47 nennt,
fand nıicht ın Konstantinopel sta  '9 sondern 1n Ephesos; N1C. Kyrill fand cdie Unterstützung
der Mönche chenutes, sondern Dioskur (Räubersynode V.J. 449) nıcht der yalte Antagon1smus
Ägyptens dıe Fremdherrschaft, der Haß Griechenland, Byzanz« War der
»letzte und wahre Grund des alexandrinischen Kampfes Konstantinopel« (S 53), die
Patriarchen J& selbst Griechen ; Krau nennt gleich anschließend den wahren : KEıter
sucht, Gefühl der Demütigung, Machtverlust der Kirchenfürsten : TSt nach Chalkedon (451)
verbinden sıch kirchlicher un! politisch-ethnisch-sozlaler Gegensatz ZU antıbyzantinıschen
Sprengstof{f. Die Homoousılie (die ert. schreibt StEeTts mıt wel S) ist keine dogmatische IN8
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mulhlıerung des Athanasıos (S 54f.), sondern Konstantın Gr. hat S1e ıIn die Debatte geworfen
und durchgesetzt ; VOTL Nıkala gab L11UT das Konzil VO.  — Antiochla: W 324; das überregionale
Bedeutung 1n der Streitirage &  e, die einander ablösenden Konzile, VO.  > denen die ert.

spricht, fanden nach 395 und VOTLT 381 sSta un wWas sich 1: 381 durchsetzte, Wäal® die Theologie
der Kappadokier, nıcht cie des Athanasıos Übrigens INg 1mM arlanıschen Streit nıcht
Christologie, sondern rinıtät, und Arelos lehrte nıcht dıe Homoilousıe, nach ıhm
hrıstus ott unähnlich (anhomo0108). Athanasıos’ Theologıe kann 12a  — nıcht a lIs mystisch
bezeichnen (S D9), ihr zentrales Anlıegen War die Gottheıit Chrısti, weil a< EK erlösen
konnte ;: 891e Iso soteriologisch ; VO mystischen Einswerden des Menschen mıiıt ott findet
sich bel ıhm nichts. Weıter geht nıcht &. den dogmatischen Sieg der Orthodoxie L: 381 als
politischen Sieg Alexandrias über Byzanz deuten Treibende Kraft Wäar Theodosius I 9 1n

Spanıler, der Iın der 1m lateinischen W esten se1it Constantius’ HB ode unangefochtenen Ortho-
doxıe aufgewachsen War, und durchgesetzt wurde gerade nıcht die Lehre der Alexandriner,
sondern die der Kappadokier. ber dies hat gerade das Konzıil Ar 381, WwW1e die ert. 53
richtıg vermerkt, Konstantinopel den Khrenvorrang In der Kirche nach Rom zuerkannt aIs
Niederlage wırd 118 das ohl schwerlich ansehen dürten.

Kyrillos hat, 1M Streıt mıiıt Nestor1i1o0s se1INe Kıirche niıcht für yautokephal, VO. keinem Patrıar-
chen abhängig yerklärt S 97) Wäar Ja selbst Patrıarch un! hatte e damals höchste kirchliche
Würde inne ; ıne Abhängigkeıit VO. Patriarchat VO. Konstantinopel hatte nı]ıe bestanden un
gibt kirchenrechtlich bis heute nicht. Die Lehre des Eutyches wurde VO. der Konstantinopler
Synode nıcht bestätigt, sondern verurteilt. ach Chalkedon kam keiner Proklamatıon der
Abtrennung der ägyptischen Kıirche durch den Patriarchen VO Alexandria, denn dieser,
Dioskur, Wäar abgesetzt und verbannt, seın Nach{folger eın Chalkedonenser (zu 5)! die Wahl
des Timotheos Ailouros 1: 457 War eın erster Schritt ZU. Schisma. Daß dieses nıe vollständig
WarL, alle ägyptische Christen umfaßte, sondern da ß ägyptische Öönche Z Reichskirche
zurückkehrten eZzW. ihr treu blieben, bewelsen 7z. B der ITractatus contra Monophysıtas Justi-
n1lans der dıe Praeparatıio des Johannes VO BRaıithu (Kloster der Südwestküste der Sinal-
halbinsel). Es gab noch ıIn islamischer Zeıt melkıtiısche chalkedonensische) Christen 1m
Nılland, denn der zweıte Tulunıide z.B soll ın einem melkitischen Kloster meditiert haben und
der Fatımıde el-Asıs 967-996) hatte ıne melkitische Ägypterin ZU Frau. Andrerseıts gab
1mMm ıIn Alexandria noch Nestorlaner, W1€e die »Christliche Topographie« des Kosmas
Indikopleustes zeiıgt Und e1n alexandriniıscher Patrıarch, ulog10s (580-607), eın Freund aps
Gregors Gr., War eın eifriger lıterarıscher Bekämpfer der Monophysıten. Hier betreibt HFrau
ıne allzu grobe Vereinfachung eines komplizıerten und häufig wechselnden Bildes der kirch-
lichen Lage

Wenn das Sınal- Kloster VO. Justinian gegründet wurde (S 68), konnten sich se1lıne Mönche
schwerlich 451 der Lehre VO  —; Chalkedon anschließen (ebd.) 68 hebt die ert. für shmuneln
(Hermopolis magna) dıe Unterstützung des Stadtbischofs für den alexandrinischen Patrıarchen
un se1ne kirchenpolitischen Beziehungen ZUT Hauptstadt hervor; daran ist nıchts besonderes,

198  m weıß, da ß alle ägyptischen Bischöfe VO Patriarchen VO. Alexandria eingesetzt
wurden.

140 schreibt Frau über das Konzıil VO.  b 787 ydıe Vollplastik wird jedoch verboten«; ın
den ‚en des Konzils steht, davon kein Wort. Ehbd meınt S1e 1mM Zusammenhang mıiıt den
Faıyum-Porträts, das alttestamentliche Bilderverbot (Kx 2 $ 4) zeıge 1mM Originaltext deutlich,
y»daß NUu plastischen Werken gılt« 31 S1e Yanz richtig betont, das Judentum Se1
stark hellenisı:ert» ca ß ın Alexandria die Übersetzung des Alten Testaments gC-
Ommmen werden mußte«; INa  S verstand Iso kein Hebräisch mehr. Ks ist u schwer vorstell-
bar, da ß ausgerechnet 1mMm Faiyum Jhh später Rabbıs lebten, die noch wußten, Was

555 bedeutete ; S1e lasen In der WD  w dafür ELÖWAC, WwWas keineswegs Standbilder heißt.
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Der Versuch (S 140 BG 146), cie Krsetzung der Mumienmasken durch Mumienporträts
Aa Uus dem alttestamentlichen ZUuU erklären nd S1e jüdischen un! frühchristlichen Tendenzen
zuzuschreiben, ist. deshalb hne wirklıiıch triftige Begründung, Sanz abgesehen davon, da ß die
altesten Mumienproträts augustälsch sınd, Iso VO. Christentum N1ıcC beeinflußt Se1INn können.
Warum soll 112  - eigentlich nıcht gräco-ägyptische Mysterienreligionen q ls geistige Heimat der
Mumienporträts annehmen ? Man vgl dazıu, Was Schubart ber die Hinneigung der Griechen
ın Ägypten ZU den landeseignen Kulten schreıbt Das Sudarıum Abb WOZU die ausgezeich-
nete Interpretation VO.  - Morenz » Das Werden Osiris«, Staatl. Museen Berlıin, HKor-
schungen un Berichte 1) 1957, 5244.; heranzuzıehen ware, die zahlreiches Parallelmaterial
bietet) spricht ebenso dafür WwI1e die VO der ert. 138 erwähnten Kränze.

Zu diesem Bereich noch eiIn Letztes : ()ffenbar sind der ert. ein1ıge der VO. ıhr zıtierten
Mönchs- und Kıiıirchenväter I11UTE Aaus ıhren englischen un französischen Sekundärquellen bekannt,
anders lassen sıch Namensformen wıe Arsene füur Arsenios (S 45f Anm 110), sıdore Sta
Isidoros VO. Pelusium (S 5), Basıl für Basılei1o0s (S 63) der Denis STa Dionysios VO.  - Alexan-
T1la 1536) kaum erklären. Anderes wird als Druckfehler erklärbar se1n, z.B der Flavıus
(S 9S) S5Da Flavıanos.

So schoön un! dankenswert ıst, Zitate jeweils 1n der Ursprache W bringen un! In einer
Anmerkung übersetzen, hapert amı doch zuweilen, 7B Das Zitat US Minuecius
Felix (S 29) bedeutet nıcht » Die (3ötter Ägyptens aren gänzlich Römer geworden«, sondern
» Diese ägyptischen sind 1U uch römische Heiligtümer geworden«. Triılobe hancel (S Anm
FA} heißt nıcht »Dreiecksendigung des Chores«, den Sinn völlig entstellt, sondern »Klee
blattcechor« Eın Zatat VO.  b Talbot: Rice wıird (S 46 Anm 241) unvollständig übersetzt,
daß se1n eigentlicher Sinn (den uch ich nıcht für richtig halte) verloren geht; er spricht übrıgens
VOIl northern Kgypt, Frau übersetzt das mıt »Land«. Diese Auswahl mMag genugen.

Eın sprachgeschichtliches Phänomen mMu och rwähnt werden : 172 Hest; MmMan, die kop-
tische Sprache Se1 Begınn des Jh.s ygeboren« worden : dann ber veErmag sich der Leser nıcht
ZU erklären, W1eSO che koptisch geschrıebenen Kodices VO. Nag Hammadı »IN der Mıtte des

Jahrhunderts« entstanden Se1INn können 29)
Wir haben verschiedentlich die TeNzen des Kap überschritten, Zusammengehöriges

mıtsammen behandeln. Fassen WIT ZUSAammen Der Vorsatz War gut und richtig, e Ausfüh-
rung ist sehr unbefriedigend das VO.  - Frau Zi gezeichnete ıld der (Aeschichte ist; Urc. Fehler
und Weglassungen entstellt, daß N1C 1U als unzureichend bezeichnet werden muß, sondern
als unhistorisch gewerte werden kann. IDER Unhistorische lıegt 1ın der völlıgen Kınseitigkeit,
mıiıt der die ert. dıe Bevölkerung des Nıllandes nıt Ausnahme der Alexandriner als ıne ethnısch,
sozlologisch und kırchlich homogene Masse ansıeht, jede Differenzierung verweıigert un nichts
VOLIL dem ZUT Kenntnis nımmt, Was ihrer wohl durch diıe ‚USs dem langen Leben In Ägypten
entstandene ırrıge Annahme, 118  - könne VO  - heute auf damals schließen ese sich nıcht eiIN-

fügen aßt. Das führt dann der Inanspruchnahme der den Kalserpurpur usurplerenden
römischen Funktionäre als Vorkämpfer der Freıiheıt des ägyptischen Volkes, als ware Avıdius
(Cassıus eın Nagıb der Domitius Basslıanus eın Nasser JEWESECN. Wenn noch gilt, daß Geschichts-
schreibung das Vergangene darstellen soll, w1ıe ZSEWESCH ist, dann hat das miıt Geschichte
N1ıC mehr viel tun.

Nun den kunstgeschichtlichen Kapiteln. » Die Architektur« ist; ganhnz beeindruckend dar

gestellt, zumal FKFrau 1n erfreulichem Maße auf dıe Bautechnik eingeht. Zuzustimmen ist, ıhrer

Beweisführung, daß Kuppel un Tonne genum ägyptisch und durch den Mangel Bauhaolz T

erklären sind (S S5ff. Was Ss1e ZU Dreikonchenchor (Der-el-Abiad, Der-el-Ahmar, Denderah,
Der-es-Surian, Symeonskloster Assuan) schreibt, ist durchaus erwägenswert. Leider fehlen
Hinweise autf die Kirchen VO  — Alt-Kairo (Abu Sarge un evtl Sıtt Barbara) un Z1U. Architektur
der Klosteranlagen VO. Typ der Kellıa un ıIn Bawıt und Saqqgara wıe uch VO. I'yp Qasr
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Ain Mustafa: Kashıiıf (Oase el-Kharga). Nur eın rrtum ist. anzumerken ist als Baudatum
der Großen Basılika ın Abu Mına 3906 angegeben, während die Vollendung richtig ın die
Zeıt Kaiser Zenons datiert wird ;: den neuesten Grabungen zufolge War der arkadıanısche Bau
einschiffig angelegt und wurde sein lanrn VOL der Vollendung der Querhausfundamente auige-
geben, während dıe dreischiffige Gestalt TStT der Bautätigkeit unter der Regierung Zenons ZUZU-

welısen ist, miıt ihr das Querhaus, das sich übriıgens VO  — dem ın Aschmunehnn gewählten Typus
grundsätzlich unterscheidet. Da festgestellt wurde, da 3 diıe Menas-Gruft In einem alten Friedhof
lıegt, ist mıiıt, einem vorangehenden heidnıschen Kultort gleicher Stelle nıcht rechnen.
Wenn einen solchen gegeben hätte, würde das ıne Frage der Historizıtät des Menas uch nicht
lösen helfen (zu 63) Was gewOnnen WIT uch dadurch ? Absolut unhistorische Heıilige WI1Ie

Christophoros un eoTrg haben viel größere Wirkung ausgeübt als die Mehrzahl der geschichtlich
beglaubigten Märtyrer. ber das sind Kleinigkeiten, dıe den Wert des Kapitels nıcht beeıin-
trächtigen.

Das Kap » Die Plastik« beginnt mıiıt krıtischen Auseinandersetzungen mıiıt den Ansıchten
anderer FYForscher. Man mMu. FKFrau zustımmen, WEn 1E Westholms, Coonayvs, Talbot Rices,
Campenhausens und Beckwith’s Anschauung ablehnt, die koptische Plastik SEe1 ganz VO  - den
griechischen der alexandrıinıschen Vorbildern abhängig (S 95f.) Eibenso wäare sicher falsch.
mıiıt Kıitzınger anzunehmen, Ägypten Ssel1 »thoroughly hellenized« JECWESCH. Das sind unzulässıge
Vereinfachungen. eNaUSO falsch ber wäre Ci Strzygowski zuzustımmen, daß ıne S:
welse Kolonisation« nıe stattgefunden habe Die ert. ıtıert diese apodiktische Aussage 96
ın der schon angeführten Arbeit VO.  - Schubart ist, 192f. VO.  — der Ansiedlung der Kleruchen
»IN einer Kette VO:!  - Memphis bis Hermupolis« un! VO  - den (+arniısonen 1n der Thebais SOWIle ın

Syene und Elephantine lesen und steht; der Satz »Wenn ın der Kallserzeıt die Hellenen
1mM Arsino@-Gau, die Hellenen 1M Delta, die Hellenen der T’hebais als geschlossene Verbände
egegnen, sind cie bürgerlich gewordenen achkommen jener alten bewafineten Siedler«.
Vgl uch für die römische Zeıt eb 37 » Die Griechen der austädte und die ländlichen
Grundbesıitzer, vielfach Krben der ptolemäischen W affensiedler, wuchsen mıt jenen echten
'Bürgern’ der Freıen Städte ZUM Gesamtbegriff der Hellenen Z  N, dessen sichtbares
Merkmal das Gymnasion a Das ild ist, Iso weıt vlelschichtiger, als dıe Vereinfacher
beıder KRichtungen sehen : Ks gab ıne Zwangskolonıisatıion, die u. W nıcht gerade die wiıirt-
schaftlıch schlechteren (+ebiete umfaßte, ber 816 bedeutete keine durchgehende Hellenisierung
Ägyptens, sondern überzog die Nıloase mıt einem weitmaschigen etz griechischer Siedlungen
unterschiedlicher Größe und Rechtsstellung. Trotz der dann folgenden, A f treffsicheren
Auseinandersetzung mıiıt den ' T’hesen Torps ergibt sıch keine tragfähige Grundlage für ıne
überzeugende Erklärung des Phänomens der »koptischen« Plastık. Und selbst der Kriıtik
Torp kann 112 nıcht voll zustimmen. Man kann den » Hellenismus« ın Bawıt (SO Torp), w1e
z.B In dem Pilaster der den justinı1anıschen Kapitellen 1mMm Louvre, diese VO.  - bester Qualität,
sıch zeigt, N1ıC einfach miıt dem falschen Hinweils VO 1SC. wischen, In Chalkedon habe
Ägypten miıt Byzanz gebrochen (S 99); daß gerade 1mM beginnend mıt Justin und VeTLr-

stärkt unter Justinian ıne harte Politik ZULTL Rückgewinnung der Monophysıten betrieben
wurde, weiß, Ww1e WITr sahen, Frau sehr ohl Weiß S1e auch, wI1Ie damals das Kloster Bawıt
konfessionell stand ? Könnten nıcht dort uch etlıche VO  - jenen ägyptischen Mönchen gelebt
haben, dıe ZUC Orthodoxı1ie zurückkehrten un! die Justinian schrieb 8.0.) ? Die Kapitelle
lassen auf konstantinopolitanische Entstehung schließen, und Architekturfriesen fıiınden WITr
den Stil der Hagla Sophıa. Sollte 118a  - das nıcht doch eiIn wenig berücksichtigen ?

Frau 1l anschlıießend die Denkmäler selbst untersuchen. Sıe beginnt miıt den Pro-

phyrwerken. Dazu einige Anmerkungen Die Kleidung des »Chlamıdatus« (SIC Z Bezeich-
Nnung ist. falsch, denn der Dargestellte rag ıne Toga und keine Chlamys entspricht selbst-
verständlich nıcht »dler traditionellen griechischen Bekleidung«, handelt sich Ja einen
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spätrömiıschen Kaiser 1M Amtsgewand; ob Diocletian dargestellt War, muß offen bleiben,
WEln Ja, dann gehört nıcht dem ausgehenden A denn cd1eser Kaiser trat 1.J. 305
zurück 103) Das yzylindrische Käppchen« der venezlanıschen Tetrarchen hat; nıchts mıiıt

Palmyra tun, sondern ist der pilleus pannon1cus, wI1ıe ih; z.B uch der A alser 1MmMm Jagd-
mosaık VO  - Pıazza Armerina rag un wıe VO Konstantinsbogen ıIn Rom un! altchristlich-
römiıschen Sarkophagen alg militärische Kopfbedeckung geläufig ist (S 103) Die Kıgenar der
uste des » LUCINIUS« ist gut erfaßt (S 103f.), Der die ert. übersieht cie Zusammenhänge mıt
der tetrarchischen unst, besonders miıt der Münzglyptik. S1ıe kennt offen bar ‘Oranges
grundlegende Arbeit ZU spätantıken Porträt nıcht.

Gut und richtig sind die Bemerkungen ZULC Maximians-Kathedra un: den Reliefs des Aachener
mbo (S 105-107), L1LUFL: hätte 1INa.  - hler Z mehr Material gesehen un uch Kınıges ber cdie
Knochenschnitzerelıien gelesen.

Dann omMm' Frau den Steindenkmälern, beginnend mıiıt nas, die gut charakterısıiert,
1LULr thematisch CNS gefaßt werden : 111a  - sollte 1n Herakleopolis n die Herakles-Dar-

stellungen N1ıC. gahnz verschweigen. Verblüffend sind allerdings die 112 genannten yostasla-
ıschen lemente«, ıch habe nıchts Chinesisches der Indochinesisches entdecken können
w1ıe sollte uch damals 1n das Provinznest gelangt seın ? Die nächste uswahlweise behandelte
Gruppe ist, die VO.  — Kom Abu Billu. Hier wiıird 114 behauptet, Se1 »derI Körper In die

En-face-Stellung mıiıt inbegriffen«, sıch eın scharter Angriff auf mich anschließt, weiıl ich

geschrieben habe » die Beine bıs den üften siınd 1n reiner Seitansıcht gegeben, ber-

körper und Gesicht In ebenso reiner Vorderansıiıcht« (zZur Stele des Kolluthios ın Recklinghausen).
116 beschreibt S1e e1n Relief gleichen Typs (Abb 37) »Während auf mehreren Stelen (Jesicht

und Oberkörper In reiner Frontalität erscheinen, sind Unterkörper un! uße 1m pharaonischen
Stil, 1mMm Profil dargestellt«. eCW1 habe 1C. übertrieben, 1C. VONN einer »typisch alt.

ägyptischen Haltung« schrieb, da cdıe Frontalität des (Jesichtes der widerspricht, ber ließe
sıch das nıcht anders korrigleren als durch ıne alsche Behauptung, die I1a  o Wel Seıten später
wıeder zurücknehmen muß, dann 129 nochmals behaupten, dıe Denkmäler VO. Kom
Abu Bıllu sel]len alle rontal dargestellt ? Von sachlicher Auseinandersetzung zeugt das nıcht,
her VO  w eigener Unklarheıt. Krau nımmt um einer kaum verständlichen Polemik willen

eklatante Selbstwidersprüche ın Kaufzfz. Das verstehe, Wer kann. Als dritte Gruppe behandelt
81e auf zwolf Zeilen( 1n minimaler Auswahl die Plastık VO  - Schech Abade (Antino68), wobel der

sachunkundige Leser den Eindruck gewinnen muß, dort gäbe 1Ur einen einzıgen T'yp VO:

Grabstelen, Sonst nıchts. Kıs gelingt Frau Z 9 1n dem kurzen Abschnitt einen gravierenden Fehler

unterzubringen 1 erwähnt 831e unter Berufung autf Müller als Charakteristikum der

Stelen che Knabenlocke der Isısmysten. elg schon eın Bliıck auf die beiıden abgebildeten Kxem-

plare, da ß die Knabenlocke nıcht vorhanden ist. (wıe S1E aussah, ze1gt ıne Stele 1 Brooklyn
useum), hat gerade üller ihr Fehlen betont unterstrichen !

Kın Reihe VO.  - Einzeldenkmälern wıird anschließend recht ansprechend vorgeführt. Nur steht,

m. das » Urteil des aTrlsS« ın Princeton nıcht alleın, wıe FKFrau meınt 121); Reliefs aus

Bahnasa, ıne VO  - ihr übersehene Gruppe gemeinsamen Lokalcharakters, zeigen einen sehr

äahnlichen Stil. Allzu wenig (etwas mehr als TEL Zeilen ') wird ber dıe Grabstelen gesagt, die

uUunNns In großer Zahl erhalten geblieben sind un denen WIT E lokale Stile deutlich fassen

können. Die N großartıge dekoratıve Plastik omMm' ebenso mıt ganzeh dreı Beispielen viel

kurz.
Danach geht die ert. die zentrale rage &, für WEl und VO.  — WwWeNN diese Plastiık geschaffen

wurde. Ktwas abwegıg mute miıch bel den Vorbemerkungen Z11. pharaonischen Zeıt die Annahme

&: die Ausführenden selen allem Sklaven, Kriegsgefangene un: Bauern« gJEWESCH 125)
Syrische der nomadische Kriegsgefangene als Verfertiger der Amarna-Reliefs der Bauern,
che die Reliefs 1n den Mastabas des Alten Reiches arbeıiteten ? Wer sich einmal 1n die technische
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Perfektion altägyptischer Plastik vertieft hat, wıird bei dieser Vorstellung 1Ur den Kopf schuüt.
teln können. ber dıe Frage Se1 den Ägyptologen überlassen.

uf dıe Zeıt bezogen, mıiıt der sich das uch befaßt, stellt Frau fest, » Der Auftraggeber
als olcher verschwindet216  Besprechungen  Perfektion altägyptischer Plastik vertieft hat, wird bei dieser Vorstellung nur den Kopf schüt-  teln können. Aber die Frage sei den Ägyptologen überlassen.  Auf die Zeit bezogen, mit der sich das Buch befaßt, stellt Frau Z. fest : »Der Auftraggeber  als solcher verschwindet ... die Objekte entstanden nunmehr aus freiem Willen, aus eigener  Initiative« (S. 125). S. 126 konstatiert sie ein kulturelles Vakuum unter der römischen Herr-  schaft und schreibt dann : »Die Auftraggeber waren verschwunden und damit auch die zentra-  lisierte, offizielle Kunstproduktion«. Wir erinnern uns dazu an der Verf. Feststellung, die Por-  phyrwerke seien Auftragskunst gewesen (S. 102) ; sodann stellen wir gegen die These des Vakuums  ein Wort eines Kenners : »Im Vordergrund standen damals (= in der römischen Kaiserzeit)  die Mathematik und die Naturwissenschaften mit Medizin und Technik ... Es war ein Zeit-  alter der Forscher und Erfinder, voller Wunder in Maschinen, in Erkenntnis und Eroberung der  Natur und ihrer Kräfte« (W. Schubart). Wir nennen dazu einige Namen : die Mathematiker  Menelaos, Ptolemaios (zugleich Astronom und Geograph, der Schöpfer des mittelalterlichen  Weltbildes), Diophantos, Pappos und Theon, den Techniker Heron, die Mediziner Philoumenos  und Johannes von Alexandria, den Astronomen Teukros, die Astrologen Thrasyllos, Paulos von  Alexandria und Rhetorios, die Philologen Pollux, Apollonios Dyskolos und Ailios Herodianos,  die Philosophen Hierokles den Stoiker, Ammonios Sakkas, Plotinos, Hierokles den Neupla-  toniker, Johannes Philoponos und Olympiodoros, die Dichter Achilleios Tatios, Nonnos, Kol-  luthos und Musaios sowie den Verf. das Aisopromans. Aus Ägypten stammten Historiker  wie Appianos und Theophylaktos Simokattes (7. Jh.), der auch Alchemie betrieb, und Dichter  wie Claudianus (um 400), in Ägypten war der berühmte Spötter Lukianos Beamter. Wenn auch  die Mehrzahl der Genannten aus Alexandria stammt und bei einigen nur die Herkunftsangabe  Ägypten bekannt ist, so haben doch auch andere Städte und Gauvororte bedeutende Männer  hervorgebracht : Aus Naukratis stammte der Philologe Pollux, aus Panopolis der Epiker Nonnos  (5. Jh.), aus Lykopolis der Epiker Kolluthos (um 500), aus Babylon (Alt-Kairo) der Astronom  Teukros, aus Mendes im Nildelta der Astrologe Thrasyllos. Alexandria wies in frühbyzantinischer  Zeit noch so bedeutende Männer auf wie den Mathematiker Theon, Hypatias Vater, den Neu-  platoniker Hierokles (5. Jh.), den Lexikographen Hesychios (5./6. Jh.), den Philosophen, Gram-  matiker und Theologen Johannes Philoponos un den Philosophen Olympiodoros (beide 6. Jh.)  sowie den Mediziner Johannes (7. Jh.). Auf den aus Ägypten stammenden Astrologen Rhetorios  (6. Jh.) stützte sich das ganze byzantinische Mittelalter. Das alles spricht kaum für ein kulturelles  Vakuum. Und was das Verschwinden der Auftraggeber anlangt : Stellt sich Frau Z. vor, daß die  Gebäude in Ahnas, von denen die Plastik stammt, Privatvillen sozial befreiter Ägypter waren ?  Wir wissen, daß Septimius Severus den Metropolen die Stadtfreiheit mit Rat, Prytanen und  Phylen verlieh : damit wurden diese Stadtbehörden automatisch Auftraggeber, waren sie doch für  die Erhaltung ihrer Städte mit Amtsgebäuden und Gymnasien, mit Bädern und Agora verant-  wortlich. Seit diocletianischer Zeit »stützte sich auch in Ägypten die Verwaltung jetzt auf städ-  tische Territorien, die jedoch unter strenge staatliche Aufsicht gestellt wurden« (J. Vogt,  Römische Politik in Ägypten S. 37), d.h. die gesamte Verwaltungsführung konzentrierte sich auf  die Metropolen. An die Stelle des zentralen Auftraggebers (Pharao, Ptolemaierkönig) sind so die  Kommunalbehörden getreten. Von Bauten in ihrem Auftrag dürfte das meiste stammen, was wir  aus den Gauvororten außer der Grabplastik kennen. Ist es der Verf. gar nicht aufgefallen, wie  sich gerade in diesen Metropolen die Plastik häuft ? Deren Bevölkerung aber war im Rechts-  status griechisch, ihre Kunst ist darum als provinzialgriechisch zu bezeichnen, mag sie vom  Hellenismus noch so weit entfernt sein.  Dann fährt Frau Z. schweres Geschütz gegen mich auf. Der Ton der Feindseligkeit, den die  Verf. wählt, 1äßt geraten erscheinen, ihre Anwürfe den Tatsachen gegenüberzustellen : S. 128  schreibt sie, ich operierte im Zusammenhang mit der Rhodia-Stele mit dem Begriff »entarteter  hellenistischer Kunst«; davon steht bei mir kein Wort, mein Kernsatz über den Verfertiger derdie Objekte entstanden nunmehr A UuS freiem Willen, AUuS eigener
Initiatıye« (S 125) 126 konstatıiert s1e e1INn kulturelles Vakuum unter der römischen Herr-
schaft und schreibt ann » Dıie Auftraggeber Warell verschwunden und damıt uch Cie zentra-
lısıerte, offızıelle Kunstproduktion«. Wır eriınnern uns dazu AIl der ert. Feststellung, die Por.
phyrwerke se]len Auftragskunst SC  SCI (S 102) sodann stellen WIT die These des Vakuums
eın Wort eiINes Kenners : »Im Vordergrund standen damals Il 1ın der römiıschen Kaıserzeıit
dıe Mathematik un die Naturwissenschaften mıiıt Medizin un Technik216  Besprechungen  Perfektion altägyptischer Plastik vertieft hat, wird bei dieser Vorstellung nur den Kopf schüt-  teln können. Aber die Frage sei den Ägyptologen überlassen.  Auf die Zeit bezogen, mit der sich das Buch befaßt, stellt Frau Z. fest : »Der Auftraggeber  als solcher verschwindet ... die Objekte entstanden nunmehr aus freiem Willen, aus eigener  Initiative« (S. 125). S. 126 konstatiert sie ein kulturelles Vakuum unter der römischen Herr-  schaft und schreibt dann : »Die Auftraggeber waren verschwunden und damit auch die zentra-  lisierte, offizielle Kunstproduktion«. Wir erinnern uns dazu an der Verf. Feststellung, die Por-  phyrwerke seien Auftragskunst gewesen (S. 102) ; sodann stellen wir gegen die These des Vakuums  ein Wort eines Kenners : »Im Vordergrund standen damals (= in der römischen Kaiserzeit)  die Mathematik und die Naturwissenschaften mit Medizin und Technik ... Es war ein Zeit-  alter der Forscher und Erfinder, voller Wunder in Maschinen, in Erkenntnis und Eroberung der  Natur und ihrer Kräfte« (W. Schubart). Wir nennen dazu einige Namen : die Mathematiker  Menelaos, Ptolemaios (zugleich Astronom und Geograph, der Schöpfer des mittelalterlichen  Weltbildes), Diophantos, Pappos und Theon, den Techniker Heron, die Mediziner Philoumenos  und Johannes von Alexandria, den Astronomen Teukros, die Astrologen Thrasyllos, Paulos von  Alexandria und Rhetorios, die Philologen Pollux, Apollonios Dyskolos und Ailios Herodianos,  die Philosophen Hierokles den Stoiker, Ammonios Sakkas, Plotinos, Hierokles den Neupla-  toniker, Johannes Philoponos und Olympiodoros, die Dichter Achilleios Tatios, Nonnos, Kol-  luthos und Musaios sowie den Verf. das Aisopromans. Aus Ägypten stammten Historiker  wie Appianos und Theophylaktos Simokattes (7. Jh.), der auch Alchemie betrieb, und Dichter  wie Claudianus (um 400), in Ägypten war der berühmte Spötter Lukianos Beamter. Wenn auch  die Mehrzahl der Genannten aus Alexandria stammt und bei einigen nur die Herkunftsangabe  Ägypten bekannt ist, so haben doch auch andere Städte und Gauvororte bedeutende Männer  hervorgebracht : Aus Naukratis stammte der Philologe Pollux, aus Panopolis der Epiker Nonnos  (5. Jh.), aus Lykopolis der Epiker Kolluthos (um 500), aus Babylon (Alt-Kairo) der Astronom  Teukros, aus Mendes im Nildelta der Astrologe Thrasyllos. Alexandria wies in frühbyzantinischer  Zeit noch so bedeutende Männer auf wie den Mathematiker Theon, Hypatias Vater, den Neu-  platoniker Hierokles (5. Jh.), den Lexikographen Hesychios (5./6. Jh.), den Philosophen, Gram-  matiker und Theologen Johannes Philoponos un den Philosophen Olympiodoros (beide 6. Jh.)  sowie den Mediziner Johannes (7. Jh.). Auf den aus Ägypten stammenden Astrologen Rhetorios  (6. Jh.) stützte sich das ganze byzantinische Mittelalter. Das alles spricht kaum für ein kulturelles  Vakuum. Und was das Verschwinden der Auftraggeber anlangt : Stellt sich Frau Z. vor, daß die  Gebäude in Ahnas, von denen die Plastik stammt, Privatvillen sozial befreiter Ägypter waren ?  Wir wissen, daß Septimius Severus den Metropolen die Stadtfreiheit mit Rat, Prytanen und  Phylen verlieh : damit wurden diese Stadtbehörden automatisch Auftraggeber, waren sie doch für  die Erhaltung ihrer Städte mit Amtsgebäuden und Gymnasien, mit Bädern und Agora verant-  wortlich. Seit diocletianischer Zeit »stützte sich auch in Ägypten die Verwaltung jetzt auf städ-  tische Territorien, die jedoch unter strenge staatliche Aufsicht gestellt wurden« (J. Vogt,  Römische Politik in Ägypten S. 37), d.h. die gesamte Verwaltungsführung konzentrierte sich auf  die Metropolen. An die Stelle des zentralen Auftraggebers (Pharao, Ptolemaierkönig) sind so die  Kommunalbehörden getreten. Von Bauten in ihrem Auftrag dürfte das meiste stammen, was wir  aus den Gauvororten außer der Grabplastik kennen. Ist es der Verf. gar nicht aufgefallen, wie  sich gerade in diesen Metropolen die Plastik häuft ? Deren Bevölkerung aber war im Rechts-  status griechisch, ihre Kunst ist darum als provinzialgriechisch zu bezeichnen, mag sie vom  Hellenismus noch so weit entfernt sein.  Dann fährt Frau Z. schweres Geschütz gegen mich auf. Der Ton der Feindseligkeit, den die  Verf. wählt, 1äßt geraten erscheinen, ihre Anwürfe den Tatsachen gegenüberzustellen : S. 128  schreibt sie, ich operierte im Zusammenhang mit der Rhodia-Stele mit dem Begriff »entarteter  hellenistischer Kunst«; davon steht bei mir kein Wort, mein Kernsatz über den Verfertiger derKs WAar eın Yiö1t-
alter der Forscher und Krfinder, voller Wunder In Maschinen, ın Erkenntnis und Kroberung der
Natur und ihrer Kräfte« (W. Schubart). Wır eNnnen dazu einıge Namen die Mathematiker
Menelaos, Ptolemalos (zugleich Astronom und Geograph, der Schöpfer des mittelalterlichen
Weltbildes), Diophantos, Pappos und Theon, den Techniker Heron, die Mediziner Philoumenos
un! Johannes VO AlexandrıIia, den Astronomen Teukros, dıe Astrologen Thrasyllos, Paulos VO  —

Alexandria un Khetori10s, cie Philologen Pollux, Apollonios Dyskolos und Ailios Herodianos,
die Philosophen Hıerokles den Stoliker, MMmMONIOS Sakkas, Plotinos, Hierokles den Neupla-
nıker, Johannes Philoponos un: Olympiodoros, die Diıchter Achılleios Tatios, Nonnos, Kol
Iuthos und USa108 SOWI1eE den ert. das Aisopromans. Aus Ägypten stammten Historiker
wıe Applanos und T’heophylaktos Simokattes (7 Jh )7 der uch Alchemie betrieb, und Dichter
wI1Ie (1laudianus (um 400), ın Ägypten WarLr der berühmte Spötter Lukianos Beamter. Wenn uch
che Mehrzahl der (+enannten AaAus Alexandria stammt und bei einıgen 1U cie Herkunftsangabe
Ägypten bekannt ıst, haben doch auch andere Städte und (Jauvororte bedeutende Männer
hervorgebracht Aus Naukratis tammte der Philologe Pollux, UuSs Panopolis der Epiker IN ONNOS
5 J.  Y AaAus Lykopolis der Epiker Kolluthos (um 500), AUuSs Babylon (Alt-Kairo) der Astronom
JTeukros, AuUuSsS Mendes 1mM Nıldelta, der Astrologe Thrasyllos. Alexandria Ww1es ın frühbyzantinischer
Zeıt, noch bedeutende Männer auf wıe den Mathematiker eon, Hypatlas Vater, den Neu-
platoniker Hierokles (5 J  )’ den Lexikographen Hesychios (5./6 J.  )’ den Philosophen, Gram-
matıker und T’heologen Johannes Phıloponos 19881 den Philosophen Olympiodoros (beide Jh.)
SOWI1e den Mediziner ‚JJohannes (T Jh.) uf den Aaus Ägypten stammenden Astrologen Rhetorios
(6 Jh.) tutzte sich das IL byzantinische Mittelalter. Das alles spricht kaum für eın kulturelles
Vakuum Und W as das erschwinden der Auftraggeber anlangt Stellt sıich Krau VOr, daß die
Gebäude In Ahnas, VO!  — denen dıe Plastik stammt, Privatvıllen soz1lal befreiter Ägypter waren ?
Wır wıssen, daß Septimius Severus den Metropolen ıe Stadtfreiheit mıiıt Rat, Prytanen und
Phylen verlieh damıt. wurden diese Stadtbehörden automatiıisch Auftraggeber, Waren S1e doch für
die Krhaltung ihrer Städte mıt Amtsgebäuden und Gymnasien, mıiıt Bädern und Agora verant-
wortlich. Seıit, diocletianischer Zeıt ystutzte sıch auch ın AÄgypten die Verwaltung jetz auf städ-
tiısche Territorien, die jedoch unter strenge staatlıche Aufsicht gestellt wurden« (J Vogt,
Römische Politik ın Ägypten 37), dıe gesamte Verwaltungsführung konzentrierte sich auf
die Metropolen. An die Stelle des zentralen Auftraggebers (Pharao, Ptolemaierkönig) sind die
Kommunalbehörden getreten. Von Bauten In ihrem Auftrag dürfte das meıste stammen, W 4S WIT
AUuSs den (+auvororten außer der Grabplastik kennen. Ist der er gar nıcht. aufgefallen, W16e
sich gerade In diesen Metropolen dıe Plastik häuft ? Deren Bevölkerung ber War 1mM RBechts-
LAatus griechisch, ihre Kunst: ist, darum als provınzlalgrıechisch bezeichnen, Mag S1e VO

Hellenismus noch weıt entfernt. se1In.
Dann fäahrt Frau schweres Geschütz mich au Der Lon der FWFeindseligkeit, den dıe

ert. wählt, äaßt, geraten erscheinen, iıhre Anwuürtfe den Tatsachen gegenüberzustellen : 1928
schreıbt siıe, ıch operlerte 1M Zusammenhang mıiıt der Rhodia-Stele mıiıt dem Begriff yentarteter
hellenistischer Kunst«; davon ST bei MI1r kein Wort, meın Kernsatz über den Verfertiger der
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Stele lautet : »A ber arbeıtet nıcht mıiıt den Mitteln des griechischen Kollegen, kennt sS1e
wahrscheimnlich nicht einmal«; ebenfalls S 128 schiebht; S1ıe mMır die Behauptung unter, yclie enk.
mäler selen einmal VO. »koptischen Griechen’, dann wieder VO. 'griechischen Kopten’ VeOeTr'-

fertigt worden : ın meiınem uch steht; nırgends 1ıne solche unsınniıge Formulierung, 1Ur habe 1C
166 einmal VO  - kulturell schon recht koptisiıerten Griechen gesprochen, wofür 1C. miıch auf

chubarts Schilderung der sozlologıschen Entwicklung der spätesten Zeiıt oströmischer
Herrschaft berufen kann;: weıter heißt 128, 1C hätte den Begriff »koptisch« N1C. definıert,
dıe eindeutige Definition steht 67 ; schließlich fragt Frau 128, ıch NnıcC das
Thekla-Relief 1M Brooklyn Museum, den betenden Heiligen der Dumbarton aks Collection
der das Nereidenrelief AaAuUuSs Ahnas 1n 'TTriest; 903a der Rhodia-Stele gewählt hätte : zunächst.
einmal behandelte iıch die Rhodia-Stele uıunter den Grabstelen, wohin die drel VO. iıhr genannten
Reliefs nıcht gehören ; ZU anderen sind das Thekla-Relef 168 un! das Relief des betenden
Heiligen 166 als bezeichnend koptisch besprochen worden ;: dıe Nereiden A UuS Ahnas halte ich
nıcht für koptisch (sıe sıind ın meınem uch nıcht herangezogen), w1e FKrau meıner Besprechung
anderer Denkmäler AuUuSs cieser Metropolis entnehmen können. Ile Angriffe lassen erken-
nen Frau hat, entweder In meın uch 1Ur flüchtig hineingeschaut, der S1e schreckt VOT

Verfälschung nNn1ıcC zurück, einen Autor diskreditieren, dessen Ansıchten ihr N1ıC genehm
sind. Da MI1r ern lıegt, ıne verdiente Forscherin der gezilelten Verfälschung bezichtigen, nehme
iıch &, SIE hat ıIn meınem uch wirklich 1ULX e1INn wen1g herumgeblättert. Wıe dem uch sel, mıt
wissenschaftlicher Auseinandersetzung hat iıhre Methode nıchts mehr tun. Interessant ır
dabeı ber auch, daß sS1e selbst über die Rhodia-Stele Kigenes n verg1ißt.

FKFrau ll anschließend ermitteln, wı1ıe sıch die yfast, anarchistisch anmutende Uneinheıt-
lichkeit« erklären äßt. Sie stellt a ls ZWwel charakteristische un! stilbildende Merkmale« dıe
Frontalität und die yu bernatürlich großen Augen« heraus S 129) Wieder werden uch 1er
fäalschlich dıe Reliefs VO.  - Kom Abu Bıllu als Zeugen genannt. Abgesehen davon sınd Fronta-
lıtät un vergrößerte Augen keineswegs LU In Ägypten finden, s1ıe sind vielmehr eın Aus:
drucksmittel spätantiker und frühbyzantınıscher Kunst, S1e repräsentatıv wird. Falsch
ist die ese, »Z u Beginn uUuNsSseTeEL Zeitrechnung« werde »IM gesamten Mittelmeerraum« dıe

yvöllig freıe und ungebundene Körperbewegung der hellenistischen Kunst« durch die Fron-
talıtät abgelöst ebd.) Die Marcus-Säule In Rom un cie Sidamara-Sarkophage, 1LUFr 7Wwel

Beispiele wahllos herauszugreifen, beherrschen dıe angeblich abgelöste Körperbewegung
perfekt weder Rom noch Sidamara wird 118a  - dem Mıttelmeerraum absprechen können.

Budde hat ın seinem uch » Die Entstehung des antıken Repräsentationsbildes«( Berlin1957)
gezeigt, Wann, woher un ın welchem (Girade sıch die Frontalität In der großen uns durchzu-
setzen beginnt und Ww1e S1e 1ın der Provinzlalkunst verwurzelt ist. Und W as ist. das für eın Stil

begri{f, dem Frontalität un übergroße Augen genugen, dıe stilistische KEıinheıt heterogensten
Materijals konstatiıeren (ebd.)

Das Kap » Die Malerei« ist, erfreulicher, ber uch nıcht hne Anlässe kritischen Kın
wänden. Schlicht falsch ist die Behauptung, 1mM Sinaimosalık selen Justin.]an und eOdora

dargestellt (S 134), dafür fehlen 1n der Beschreibung die Medaıillons Marıas un! Johannıs des
Täufers In den Zwickeln der Schildwand, immerhın ıne Vorstufe der Deesıs. Kıs hat übrigens
uch VOL Justinian 1n Apsiden 1LUFr neutestamentlıche Szenen gegeben, 118  - kann das nıcht
auf ih: der se1iINe Zeıt zurückführen (S 135) Zu den Mumienporträts ist, anzumerken, daß
S1e N1C LU auf Holz 136), sondern uch auf Leinwand gemalt sind ( Beispiele dafür z.B
ın Berlıin). Vieles, WasSs I1a  - hler ü ber Mumienporträts lıest, ıst, Yanz einleuchtend, 1Ur sollte
INa  - den Schluß vermelden, S1e gehörten z wel kulturell un! bildungsmäßig verschiedenen
ethnischen Gruppen« 137); dafür 1U Qualitätsunterschiede angeführt werden
können. Da noch die IInearen der schlıcht minderwertigen Exemplare die Verstorbenen la
mode frisiert und die Damen reich geschmückt zeıgen, kann 119  - S1e nıcht als Bilder koptischer
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Landbevölkerung werten w1e sollte das atch dem Elendsbild assCcH, das die erf. Zanz
mıt Recht VO: der Lage der Fellachen entworten hat? Die eklatanten Qualitätsunterschiede
erklären sıich ehestens AaAus den finanzıellen Möglichkeiten der Auftraggeber. Zur Datierung
muß I1a  — ohl In erster Linıie au ßerstilistische Merkmale, VOT allem die Frisuren eZzW., dıe art.
rachten, benützen (zuU 137) Im Zusammenhang der Frontalität kommt Frau hiler auf e1n
Reheft sprechen, das die sitzende SIS mıiıt frontalem berkörper und dem Unterkörper 1mM
Profil zeigt, un: schreibt » Kıne ahnlıche Verknüpfung der alten un Tradition ist, MIr
nıcht bekannt« 142), obwohl S1e 116 N dasselbe Darstellungsschema bei eiıner Stele
AUuSs Kom Abu Bıllu, häufig vorkommt, herausgestellt hatte Das Bibelzitat 145 paßt
gal nicht, denn bezieht sich auf die Verklärung und nıcht auf chie Auferstehung Christ1i Gut
sind die Bemerkungen über die 1konen, 11UTE möchte ich hinsichtlich des Bildes des Apa Abraham
ın Berlin Wäarnell Die obersten Malschichten sınd fast gallz, cdie untersten teilweise zZerstOrt ;
über Stil sagt dieser Zustand kaum mehr etwas A uUuSsS (zu 147) Eın kleiner Irrtum : In der
»Kapelle des Friedens« ın el-Bagawat breiten cdie Pfauen nıcht die Flügel AaUuUSs, sondern schlagen
Rad (zu 151) Die Räder der (Horiole Christı In Bawıter Apsidiolen stammen zweiıfellos
nıcht AUuSs der »Himmelfahrtsvisiıon des EKlhas« (S 152), sondern aus der ezechielischen Vision VO

Himmelswagen ; dazu un! zZU weıteren Fragen 1mM Zusammenhang dieser Majlereien verg]l. den
VO.  - der ertf. zıtierten Grabar.

Im Kapitel » Die Textilien« macht Frau zunächst Angaben über vorptolemäische Textil-
manufaktur, über den ptolemä1lschen Luxus USW. Dazu ein1ıge Korrekturen Von den Griechen
konnte 1112  - die Toga nıcht übernehmen, da ciese eın Öömisches (}ewand WarL, und Cie Toga,
einen Mantel, konnte 1INnan nıcht durch die Tunica, eın hemdartiges Kleidungstück, ersetzen ;
Was Cdie ert. hier (S 159) meınt, ist. nıcht klar. I3 Seide wurde nıcht seıt Justin1anıscher
Zeıt als Werkstotf eingeführt (S 163), S1e Wäar mindestens seıt der frühen Kaiserzeit
Importgut; unter Justinian begann ıne eigene oströmische Seidenraupenzucht und damıt die
byzantinische Autarkie auf diesem Gebiet.

ıe Wirktechniken un! die In sehr bescheidener Zahl ausgewählten Stoffe werden einleuch-
tend besprochen. Dann kommt wıeder erregte Polemik mich (S Dazu ist, n
Frau vergißt eın Menge historischer Tatsachen, die S1e übrigens ın meiınem uch
hätte nachlesen können, WEeEeNn S1e schon N1ıC. meılner Quelle, Rostovtze{if, greifen konnte,
un Wäar die Zwangslieferung VO Bekleidung für das gesamte römiısche Heer, mengenmäßiıg
festgelegt, die Leitung der Textilmanufakturen durch Griechen, urkundlich belegt, dıe
Abhängigkeıt kleiner örtlicher Webergilden VO den Manufakturen, für die S1e Auftragsarbeit
eisteten, die SCHaUCH Auflagen betr. Zahl, Qualität un: Machart der abzuliefernden Arbeıt
un! die Zuteilung des Rohmaterlals durch die Manufakturen, wobel etwas mehr geliefert
wurde, damıt dıe Weber den Kıgenbedarf decken konnten Eın Grundirrtum der ert. scheint

se1ın, daß S1e meınt, die »koptischen« Tunıken WeTLr sich die E riesigen Wandbehänge
gleicher Machart eisten konnte, scheint S1e nıcht interessieren selen eın landestypisches
Kleidungsstück ; 991e übersieht, da ß WIT mıt, einer Reichsmode der Spätantiıke tun haben,
die durch zahlreiche Denkmäler bezeugt ıst ; selbst Kalser haben solche Tunıiıken getragen,
vgl z. 5 das Justinıian-Mosaık ın Vitale, avenna. Kıne gEW1ISSE (4+ewerbefremdheit liegt
In der Frage yund Waru_n_n.) hätten dıe meıst; ın den Städten wohnenden Griechen dıe Bekleidung
des Volkes produzleren sollen P 172) Mal abgesehen davon, daß Iso plötzlich für Krau

doch Griechen ın Ägypten g1bt, bestimmten allen Zeılten, und noch heute, der Chef
bezw. ge1nNn Designer dıe uster In der Großproduktion, un das Wäar die ägyptische Textil-
herstellung In römischer Zeıt, un! nıcht der kleine Lohnarbeiter. Daß die extilmanutfaktur
nach der arabischen Eroberung 1n koptische Hände überging, beweist NUr, daß die
Herren noch keinen Krsatz für die enteigneten Griechen AUuS den eigenen BReihen fanden. Außer-
dem verg1ßt FKFrau Z 9 daß cdie Mehrzahl der gefundenen Textilien Nn1ıC Aaus koptischen Dörfern,
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sondern aus den Nekropolen der Metropolen, WwW1ıe z.B Achmin- Panopolis, un! v  - Städten WwWIe
Antino€ stammt. Was die Fellachen trugen, w1issen WIT kaum. FKFrau Iragt ySollte die Herren-
schicht für die Eingeborenen gearbeıitet haben 7 « Sicher nicht, ber S1e hat cie Arbeit der Kın-
geboren geleitet und ausgebeutet, die diese für die Herrenschicht welch erstaunlicher Wider:.
spruch der angeblichen sozlalen Befreiung ! und für das Reich eisteten. Wıe gesagt, all
das STEe 1n meınem uch lesen, 1Ur hat dıe erf. offen bar darüber hinweggeblättert unı
zeichnet erneut eın grob verfälschtes ild meıner Anschauungen. Daß INa  — VO  - »Produkten
des Hausfleißes, des Kunstgewerbes ZU. eigenen Gebrauch« (S 172) Iso nıcht reden kann, ist,
wohl deutlich geworden. KRichtig ingegen sind die Einwände alle bisherigen Datierungs-
versuche und die Skeps1ıs gegenüber einer Datierungsmöglichkeit. Dankenswerterweise hat
TAau nıcht cdie 308 Unzahl VO.  S Versuchen angeführt, denn S1e sind alle gescheıitert 1ın
meılıner eutigen Sıcht meılıner uch.

Iıie Auseinandersetzung ist sehr lang und eingehend geworden. Das schien angesichts des
en AÄnspruches des Buches nöt: Als Fazıt ergibt sıch : uch intensivste Landeskenntnis
kann Faktenwissen un! richtıges Lesen VO.  - Büchern nıcht ersetzen; uch chtes un anerkennens-
wertes Engagement kann Flüchtigkeıten, Erinnerungsfehler, mangelnde Sorgfalt, Selbstwıder.
sprüche, eiINn falsches Geschichtsbild un das Nıchtwıssen VO.  — entscheidenden sozlologıschen,
wirtschafts- und geistesgeschichtlichen Gegebenheiten nıcht ausgleichen. Schade ! Der Ansatz
ist richtig und cie Darstellung anregend, Was ber VOL uns liegt, ist, eINn Wunschbild, das sich mıt,
der Wirklichkeit 1Ur gelegentlich trıfft. Das ist zutiefst enttäuschend, denn VO.  — einer Landes-
kennerıin wıe Frau Zaloscer durfte INna.  - sıich anderes erhoffen.

Klaus Wessel


